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Bosporusfahrt Rätselecke
Don Drrie 'JTtüller

Me von altersher , so ziehen auch henke noch die Schiffe über
die J 1,7 Kilometer lange Wasserstraße , die das Marmarameer
und das Schwarze Meer miteinander verbindet . Alle Nationen ge¬ben stch hier ein Stelldichein Dampfer , Segelbarken und Motor ,
boote ziehen vorbei Mit breitem Bug stemmen stch Leichter gegenden schnellfließenöen Strom , über den unzählige Scharen kleiner
Enten dahinstreichen. Don heiserem Gekrächz hungriger Möven istdie Luft erfüllt , In auf - und niederfchnrllender Bewegung tauchen
Delphine ihre dunklen Nucken aus dem lichten Meer . Eine ganze
Flotille schwarzer Boote zieht langsam dem großen Erholungs¬
riesendampfer .

'General von Steuden ' des Norddeutschen Lloyd
entgegen,
gegen

Stolz brüstet sich auf der europäischen Seite Jedi -Kule , da«
verfallene Schloß der sieben Türme Bis hinüber nach Stambul
erstrecken^ sich alte Mauern . Wie graue und patinagrüne Hügelwölben sich die gewaltigen Kuppeln der berühmten Moscheen aus
dein Häufergewirr der Türkenstadt hervor . Nlinarette ragen auf .Weit springt der bunte, frühlingsgrüne Serailhügel in den Bos¬
porus hinaus .

Auf der asiatischen Seite gegenüber von Stambul liegt der
Villenort Kadikoj, das einstige Ehalkedon , die später durch ihr
Konzil berühmt gewordene erste Griechensiedlung. Haidar Pascha ,der Ausgangspunkt der Anatolijchen Dahn , schließt sich an Dort ,wo der Leanderturm den Schiffen entgegenleuchtet, ist schon Sku «
tari mit seinem riesenhaften , in stetigem Auf und Nieder sich aus¬
breitenden Totenfeld Von dieser heiligen Erde aus ziehen die
Pilgerkarawanen nach Mekka

Hinter der Serailspitze , auf der das kühne Standbild des Gast
Mustafa Krmal Paschas steht, öffnet sich dem Blich der Hafen
Istanbuls , das von schwarz-grauen Rauchwolken umlagerte . Gol¬
dene Horn ' , mit seinem Labyrinth von Schiffen , Masten und
Schornsteinen Brüchen greifen von Stambul nach Pera hinüber .
Der runde Galaturm überragt die zahllosen Dächer der Häuser .
Die Silhouette Peras . der Europäerstadt , erinnert ein wenig an
die Wolkenkratzer Neuyorks . Ein farbiger Reigen eng aneinander
sich schmiegender Paläste , Schlösser . Kioske, Moscheen , Kirchen,
Häuser und Gärten beginnt nun.

Langsam wendet nun wieder unser herrliches Schiff . Der Blich
fliegt zu dem alten Genuesenschloß hinaus . Fischerhütten , aus Bret¬
tern notdürftigzufammengezimmert . aus Lehm gefügt , lehnen sich
an Fels und Mauern Und dann umschmeichelt wieder im langen
Zug durch diese Straße der farbig verwirrende Bilderbogen die
Smne Zypressen umstehen die Landvillen vornehmer Türken und
Europäer . Um Lusthäufer breiten sich blumenreiche Gärten aus .
Inmitten von Lorbeerhainen liegen rfeuumrankte Schloßruinen .
Mächtige alte Platanen strecken schützend ihr Geäst über verwit¬
terte graublaue Türkenhäuser mit Balkonen und vergitterten Fen¬
stern. Um die Mittagsstunde macht Dampfer . General von Steu¬
den ' am Kai des Goldenen Horns fest Färhboote umdrängen das
Hroße Schiff . Deutsche Menschen betreten , beglückt von diesem
^,ril der großen Orientfahrt , zum erstenmal die türkische Erde .

Literatur
« ne an oieiei Stelle veipiocvenen und angetündigien Buchet und Zeitlcvni -
ten können von unlerei « erlagSbucvvandlung . Walds» 28 . be,o„en werden .

„Revolution durch Technik, " das locben neu herausgegebene Werk R . N .
C oudenhove - Kalerg '. s iPaneurovu - Berlag Wien . Preis kar¬
tonier« RM. 2.20» reiht stch an Bedeutung den bisherigen Werken dieser
geistvollen Denkers an. Auch wenn man nicht alle weltanschaulichen Mo-
mente des Verfasters teilt , mutz lestgestell , werden , datz Ooudenhove-Ka-
lerg - mit keiner überaus empsehlenswerten Schrift an einer der ttessten
Probleme unserer Zeit und vor allem auch de , Ursachen der Wirtlchafts -
krise rührt . Für uns Sozialisten ist diele Wahrbei, zwar längst erkannt
gewesen, für viele Schichten ist es iedoch neu. wenn das Buch sestsiellt :
. Nicht die Technik ist gesährlich — sondern nur ihr Mißbrauch ; die Politik
ha» keine Konsequenzen aus der Tatsache gezogen, datz die Fonschrine der
Berkebrstechnik alle Weltteile und Kuliurkreise zu einer große» Gemem-
schast verbindet , die schrittweise m tnefeni Sinne organisiert werden mutz ."
Sehr trefsenv beweist aoudenbove-Kalergi in leinen glänzenden Formu¬
lierungen. datz die sozialen und politischen Probleme , welche die Zukunst
vuropar bedroben . vor allem nur durch ihre restlose Anpastung an die
Fortschritte der Technik e 'ner Lösung entgegengebracht werden können.

Adrienne Thomas' großer Roman de? Weltkrieges » Die K a i r « n
wird Soldat " (Propvläen -Berlag Berlin» ist am st. Oktober als
Volksausgabe erschienen. Bereits einen Mona« später Nnd 40 nno Scm -
plare der Volksausgabe verkauft , « ine Neuauflage ist im Druck . Die Ge¬
samtauflage deS erfolgreichen BncbeS beträgt letzt bereits 180000.
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Wer von euch Kindern kann nennen geschwind
Eine Mühle , die geht ohne Wasser und Wind ?

Rätselauflösungen
Besuchskartenrätsel : Landbriefträger .
Bilderrätsel -Lösung : An der Rede erkennt man den Ncann .-

Richtig gelöst: Julius Grimmer , Karlsruhe ; Hch . Hartmann fen.,
Knielingen ; Frau Elsa Dlödt , Schluttenbach ; Theodor Bender «,
Durlach ; Anton Rastetter , Daxlanden ; Friedr . Hörnel jr . , Karls¬
ruhe ; August Finkbeiner , Niefern .

Witz und Humor
Grvck, der Pianist Al« Grvck, der Ueberklown, in Berlin in

einem Dariets auftrat , »var gerade Onkel Karl bei seinem Neffen
zu Besuch. Man ging also abends gemeinsam zu Grvck. Dessen
Glanznummer , der erbitterte Kampf mit der Tücke des Objekts ,
ist bekannt . Alles quiekte vor Lachen . Nur Onkel Karl blieb ziem-
lich ernst und sagte : „Aber weißt du , vor drei Jahren habe ich
d 'Albert spielen hören — der war noch besser . '

Ein Film über Briand . Der französische Filmautor GeorgeDonnamour arbeitet zur Zeit an einem Dresbuch für einen Ton¬
film , der das Leben des verstorbenen französischen Staatsmannes
Aristide Briand behandelt . Das Werk wird von einer Reihe her¬
vorragender französischer Politiker unterstützt und wird in Genf
der historischen Wirkungsstätte Driands zur Uraufführung ge¬
langen .

Die Rechnung . Tourist : »Heut möcht ich die Gamskogelwand be¬
steigen , raten Sie mir zu einem Führer , Herr Wirt ? '

»Raten kann
!ch Ihnen da nicht , aber ich bitte um vorherige Begleichung der
Hotelrecbnung '

Befreiungskampf in zwei Jahrhunderten . 1812 : Leier und
Schwert . 1032 ' Kurbel und Zwickel . ( Ulk) .

Würde . Wir stehen in Tuttlingen auf dem Bahnsteig und er¬
warten die Abfahrt des Däbnleins . Nirm Fräulein Braut , eine
waschechte Feuerbacherin , wendet sich an den Zugführer : „SaagetSe emol, Herr Zschugführer — wann fährt denn dasch Zschügle? '
Der zieht die Augenbrauen hoch : » Ich verbitt mir das ! Deesck isch
hie kon Zschügle — deesch ischt e Zschug, verstände? '

Schlau . In dem schwäbischen Dorfe W . wurde ein Arbeiter von
der Gemeinde beauftragt , gegen festen Akkordsatz einen Brunnen rn
graben . Fast mit der Arbeit fertig , sah er am kommenden Moraen
sich um den Erfolg seiner Arbeit gebracht — die Brunnenaniciiie
war nämlich in der Nackt vollstänaig zusammengestürzt . Kurr ''er¬
schlossen , zieht nun der Drunnengräber seinen Rock und seine Weüe
ans hänat sie in die Nähe des Brunnens an seinen in die Erde o " -
steckten Spazierstock , geht ins Wirtshaus und macht Bro ' zeit
Währenddessen kommen verschiedene Bauern aus dem Dor »
Weges und glauben der Arbeiter sei verschüttet worden Kings b " f
man jetzt zusammen um mit größter Hass die einaefallene >
wieder aus dem Schacht heraufziibolen Wie der Brunne !"" ' •••
w eder an seine Arbeitsstelle zurückkoiumt, sieht er . was oei ^ ed—
und bedankt sich freundlickst für diese große Hilssbereitschok- - >
für die geleistete Arbeit , die er nun nicht mehr zu machen •' <•

Schriftleiter S Grünebaum Karlsruh , > v -
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52 . Jahrgang

47 . Woche
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Weltwende durch Jo Jo
Eine Zeitglosse

Warum , fragt man sich im braunen Kreise, / Schweigt der
Osaf plötzlich so? / Und man flüstert heimlich leise : / Adolf spielt
nur mehr Io Io !

Denn das Kind im Osaf wurde rege — / Kindersegen a propos
/ Goebbels widmet sich der Säuglingspflege / Und der Osaf spielt
Io Jo

Selbst der General von Schleicher / Wird nun ohne Wehrsport
froh , / Denn sein Innenleben wurde reicher / Schweigend spielt
der General Jo Io

Arbeitslose warten still aus morgen / Und sie kauen lächelnd
Stroh . / Fröhlich leben sie und ohne Sorgen , / Denn sie spielen
unentwegt Io Io

Klassenkampf und Wirtschaftslage / Und der Zwickel am Popo
/ Schon passe' — kommt nicht in Frage : / Selig spielt die Welt
Jo Io

Kommunisten , Juden , Arier / In Berlin und anderswo , /
Proletarier , Großagrarier / Lieben sich nun durch Iv Io .

Haß und Zwietracht sind verschwunden / Autarkie und Drittes
Reich: / Mensch und Mensch im Spiel verbunden , / Denn Jo Io
macht alle gleich ! F . R

Von gedankenloser
Unzufriedenheit
Ein interessantes Bekenntnis

Wir sollten uns jeden Tag daran erinnern , daß wir ( soll heißen
Erioerbölose ) keinen Anspruch auf so wohl geordnetes ertragreiches ,
behagliches Leben haben , wie wir es heute verlangen Auch das
Reckt auf lohnende Arbeit ist von Natur aus keinem verbrieft .
D >-c moderne Anspruch auf Arbeit ist sckon der Ausdruck hoher
>' :" i

'ckaftlicher Blüte , vor einem halben Jahrhundert gab es diese
Forderung noch nirgends aus der Welt . Und außerhalb Europas
>eben jetzt noch Millionen Menscken auf der Welt , die keine Mög¬
lichkeit und' keinen Anspruch aus regelmäßige Arbeit kennen , und
dennoch die zufriedensten Menscken der Welt sind Jene Mensckenr* 'Ilen keine Ansprüche an das Leben das verbietet ihnen sckon

- " ffe Frömmigkeit Sie betrachten es als eine gütige Fügung
nniels , loenu sie durch irgendeine Dienstleistung oder ein

Pfeine & .*7" r !r/Vfnr/7 ein bifiehen Oeiö nevi ' ienen , li ' L' tnit fie
eine Woche lang »hl bißd)en Schivciizbcvl , ihre Gurken oder JTle*
Ionen zahlen können Und um dieses unsagbar armseligen, Lebens
willen verneigen sie sich bei jedem Sonnenaufgang und - Unter¬
gang in demütiger Dankbarkeit vor Gott , dem Geber aller guien
Gaben . Man fühlt sich als europäischer Christ geradezu beschämt,
von dieser kindlichen Dankbarkeit der Aermsten dieser Welt Und
man erinnert sich wie von fern her des apostolischen Worte « :
»Wenn wir Nahrung und Kleidung haben , dann laßt uns damit
zufrieden sein '

Wenn wir Nahrung und Kleidung haben und die Gesundheit,
so sind uns die Fundamente des einfachen Menschenglückes gegeben.
Und wir haben dann allen Grund dafür , Gott täglich zu danken '

Wo steht das geschrieben , und wann ? Nicht in einem orthvdoren
Kirchenblatt der Vorkriegszeit oder auch einer solchen der Gegen¬
wart , wo alles Elend der Massen und aller Reichtum alles an
Glanz und Schönheit und Wohlleben der Besitzenden als gott¬
gewollte Ordnung hingestellt wurde , nein, so etivaS kann man
heute wieder lesen in einer deutschnationalen Zeitschrift : » Der
Türmer ' (Oktoberausgabe 1032) unter der aufreizenden Ueber-
fchrift : »Don gedankenloser Unzufriedenheit '

Also Gedankenlosigkeit und beschämende Unzufriedenheit ist eS ,
wenn die Millionen hungernder und frierender Erwerbslosen mit
ihren Angehörigen nicht täglich morgens und abends in den Staub
sinken und die allmächtige Güte der Barone preisen, die ihnen
an Unterstützung so wenig zahlen , daß es nicht einmal zum Ster¬
ben reicht .

Eine » feine ' Gesinnung !

Vier Treppen hoch
Don Georg Lüsing

Dier Treppen hoch wohnen Krosankes . Doc Oer Korridortür «
steht eS , auf einem blitzblanken Messingschild. Er ist Bauarbeiter ,
hat man mir erzählt . Aber Fritz Krosanke kann mehr als Steine
tragen und Gerüste errichten Er hat die Tür seiner Etagenwoh -
nung schön blau angestrichen und mit Blumengirlanden verziert.
Don den Fenstern leuchten schneeweiße Gardinen . Aber da kommen
wir schon in das Reich der Hausfrau Maria Krosanke , von der
ich auch eigentlich erzählen wollte .

Eine Treppe höher, unter dem Dache, ist nämlich meine Woh¬
nung . Wenn ich abends nach Hause komme und die 114 Stufen
des Treppenschachtes , wo es immer so muffig riecht , hinaufzu¬
steigen beginne, dann leuchtet von oben die himmelblaue Tür der
Familie Krosanke . Diese himmelblaue Tür gibt mir — sozusagen
— die Kraft , die 114 Stufen ohne Stöhnen zu überwinden . Diese
himmelblaue Tür bedeutet für mich — wir wollen es ruhig so
nennen — den Himmel in dieser öden Mietskaserne . Jeden Abend
bleibe ich einen Augenblick vor Krosankes Tür stehen und lausche .
Und jedesmal nehme ich ein wenig Glück in meine Dachkammer
hinauf . Das schenkt mir Maria , die Frau des Bauarbeiters Kro¬
sanke Ich - kenne Maria nicht , ich habe sie nie gesehen Aber ich
kenne ihr Lachen Dieses unbeschwerte, silberne Lachen , dag ein
wenig Sonne in vergrämte Herzen zaubert Diel weiß ich nicht
von Maria Krosanke zu erzählen Ich muß mich da mehr auf
mein Gehör und die Worte ihres Mannes verlassen Und doch
möchte ich das wenige, das ich so verbotenerweise erlauscht habe,
auspiaudern .

*
Wie schon gesagt : der Bauarbeiter Fritz Krosanke kann mehr

als Steine tragen und Gerüste richten. Als ich eines Abends nach
Hause komme , finde ich ihn beim Ausbessern des Treppengeländers ,
das der Hauswirt trotz mehrfacken Reklamationen der Mieter
nicht hat reparieren lassen . Fritz Krosanke — ein schlanker, noch
jung aussehender Mann , mit offenen, freundlichen Gesichtözügen
— bietet mir einen fröhlicken Guten Abend und beginnt ohne
weiteres ein Gespräck mit mir — „ Sehen Sie , ick Habs ja nickt
nötig , dem Hauswirt die Arbeit abzunehmen , daß er sein Geld
spart . Aber die Maria hats haben wollen Fritz, hat sie zu mir
gesagt , da fällt uns noch mal eine.r die Treppe runter , geh

' du ein¬
mal dabei. Und sehen Sie , das habe ick mir auch nicht zweimal
sagen lassen '

» Sie haben eine gute Frau '
, sage ich lächelnd.

„Das will ich meinen! Die Maria ! ' entgegnet er strahlend
und steigt mit mir die Treppe hinauf „ Immer vergnügt und
lustg , immer was Gutes für uns im Topf , dag ist wie im Himmel .
Und meinen Sie , daß Maria klagt , daß ich nur vier Tage in der
Woche arbeite ? Nickt die Spur ! Ich mochte erst aar nickt nach
Hause mit den paar Groschen Lohn, ich hatte Angst, daß Maria
traurig sein würde Aber anSgelackt bat sie mich , daü ick solch
ein Angsthase bin ! Sie würde es schon schaffen! — Wollen Sie
eben mit reinkommen? ' forderte er mich vor der himmelblauen Tür
auf . »Maria wird sich freuen ! '



m \ t ber ‘̂ Certxo ^ .unc ^ on \ ein a \Vö«tmo \ cit> vmfe
steige lätfyclnö zu meiner Dachkammer hinaus . Durch die geöffnete,
himmelblaue Tür höre ich noch die lohende, glockenreine Stimme
Marias : »Du bist ein Künstler , Fritz!" Und dann ihr unbeküm¬
mertes , silbernes Lachen und den fröhlichen Daß des Mannes .
Wie gesagt : Vier Treppen hoch , in dem Miethaus , das einem
reichen Mann gehört , und dem die Reparatur des Treppengelän¬
ders ein Aergernis ist .

*
Man wandert den ganzen ■Morgen ziellos in den Straßen ,

man steht zwei Stunden auf dem Arbeitsamt , man mustert nei¬
disch die Auslagen der Lebensmittelgeschäfte und langt mittags
müde und zerschlagen zu Hause an Das ist ein Leben eines Är»
bcitslosen Auch ich habe inzwischen diese Last auf mich nehmen
müssen .

Ich klimme die Stufen zu meiner Dachkammer empor . Oben
in der himmelblauen Tür verschwindet gerade das Töchterchen
Krosankes , das von der Schul » kommt. Ich höre das Kind hinter
der Tür plappern und lausche . Es erzählt von einem großen bun¬
ten Ball , den eine Mitschülerin von den Eltern geschenkt bekom¬
men hat , und wünscht sich einen gleichen .

Als das Kind zu Ende ist, ertönt Marias silbernes Lachen .
Narb den Geräuschen zu schließen , schwenkt sie Ihr Töchterchen im
Kreise . Du kleines Närrchen !" klingt ihre Stimme dazwischen.
»Laß der Lotte ihren dicken Ball , ihi hast ja den kleinen , der
springt viel höher und viel leichter . Der fliegt bis in den blauen
Himmel ! " Die Kleine jauchzt vor Glück und holt ihren Ball .
Mutter und Tochter beginnen ihn einander zuzuwerfen . Ich steige
lächelnd nach oben. Das jubeln der Kleinen und das Lachen
Marias klingt in meinen Ohren Ich muß gestehen , daß ich die
Wurst zu meinen Margarinestullen heute fast gar nicht entbehrte .

*
Die Firma Schreiber u Co . ist ohne Bauaufträge , erzählt man

auf dem Arbeitsamt . Ich erwähne diesen bedauerlichen Umstand
nur , weil Fritz Krosanke bei dieser Firma beschäftigt ist, und weil
ich Angst habe , daß Maria nun auch ihr Lachen verlernt .

Aber ich habe mich geirrt . Als ich abends nach Haus « komme ,
und wie immer an der Himmelstür ein wenig lausche , höre ich die
tröstende Stimme Marias : «Nicht traurig sein, Fritz! Wir werden
uns schon helfen! Ist es nicht dumm, einer unabänderlichen Sache
nachzutrauern ?"

Ich steige weiter dle Treppe ihnauf , ich schäme mich plötzlich
meines Lauschens. Aber auf halbem Wege höre ich noch das un¬
beschwerte , silberne Lachen Marias und den befreiten , fröhlichen
Baß des Mannes . Maria — flüstern meine Lippen —, die ganze
Nacht flüstern meine Lippen : Maria . — Es ist ja eigentlich un¬
passend, des Nachts den Namen einer jungen verheirateten Frau
zu flüstern . Aber ihr müßt es mir in diesem Fall nun einmal er¬
lauben .

So , das wäre schon alles , was ich über Maria zu erzählen weiß.
Cs ist nur wenig, aber ich kann es nicht helfen, wenn ich euch ent¬
täuscht habe . Eigentlich habe ich ja nur Marias Lachen erzählt .
Aber ich meine , das ist der Worte wohl wert . Denn das aus un¬
beschwertem Herzen quellende Lachen ist einer der rarsten Artikel in
der Welt . Ihr könnt in die Dillen und Nachtbars der Stadt gehen,
ihr könnt in die Dallfäle der Ozeanriesen hineinhorchen und in den
Luxusbädern suchen — überall werdet ihr wohl lachende Lippen
finden. Aber nur selten wird es das Lachen der Maria Krosanke
fein , der Arbeiterfrau Maria Krosanke, die vier Treppen hoch
wohnt , und deren Mann arbeitslos ist.

Was wir satt haben
Eine Absage

Lieb« Susi !
Es ist ja nun doch alles aus . Nur nicht leimen. Lernen wir

lieber aus unseren Fehlern — für kommend« Beziehungen .
Es fing so an , daß wir in der Schule Nietzsche lasen . Lange

unterhielten wir uns über alle Probleme im Buch — und meinten
fcimit doch nur die in dir und mir ! Auf solch kindlichem Umweg
kamen wir un» näher .

*
Was haben wir damals alles unverdaut verschluckt : Karl Marx

»nd Dostojewski und Shaw . Kein Lehrer hätte gewagt , mit Lite -
»oturgeschichte und ästhetischen Fragen zu kommen. Wir wollten
«Menschheitsprobleme "

. In Wirklichkeit suchte bloß jeder von uns
Ai, gleichen literarischen Kompliziertheiten auch in sich zu entdecken .

Wir betrieben noch « inen anderen Sport : Uns gegenseitig psycbo -
logsch zu analysieren Aber nicht etwa wie ein Arzt gingen wir da¬
her vor , der dem anderen helfen möchte Für uns war Tiefenpfncbo-
logie ungefähr dasselbe wie Driefmarkensammeln : ' Je mehr Kom«
Plexr einer bei sich fand , desto stolzer war er : wir beneideten ein¬
ander um die schönsten Stücke einer Sammlung .

Hinzu kam , daß uns unsere Lehrer noch jene Schlich« zeigten.

\w\t btntn tyicytv e\twrci ^ T\mn \ ÄeT\ fann .
Je mehr mit fedvch Frendlaner wurden , desto mehr auch verlor sich
unsere Echtheit und Frische , Es schien uns alles sinnlos . Wir er¬
lebten nichts mehr ! Denn das hatte uns keiner gelehrt : daß das Ge¬
heimnis jeder Seele ihre Unbewußtheit ist.

Man verdarb uns , denn das was im Inneren des Menschen
unberührt und unbewußt ruhen soll , wurde ans Licht gezerrt und
abgetastet . Jede Achtung vor unseren Gefühlen nahm man uns .
Wer hat noch Seele ? Runter damit unters Mikroskop ! Wehe
dem , der sich schämte, sich verbergen wollte . Schamgefühl ? —
Komplex von alten Tanten ! Und in den körperlichen Dingen waren
wir auch nicht gerade zarter . Man hatte uns ja erzählt , daß
»Hemmung " etwas Ungesundes sei. Also darüber hinweggesprungen— wenns auch manchmal schwer fiel . -

Schulwechsel brachte unsere Schülerehe auseinander . Aber als
wir uns dann zwei Jahre danach — achtzehnjährig — wieder tra¬
fen , da stürzten wir uns noch mit dem gleichen Eifer auf unsere
psychologischen Probleme Wähnten — da wir alles voneinander
wußten — eine wahre Kameradschaftsehe führen zu können. Aber
— wir wurden uns nur immer nebensächlicher. Denn wir hatten
vor nichts mehr Achtung — auch nicht vor unseren eigenen Ge¬
fühlen oder voreinander .

Go erlitt unsere Liebe Schisfbruch . Warum ?
Weil Selbstbeobachtung , die nicht au » äußerer und innerer Not¬

wendigkeit geschieht , Selbstzerstörung ist . Noch schlimmer aber ist
da» gegenseitige Analysieren . Es enkgöttert.

Die psychologisch interessanten Frauen mögen ganz schön sein
— für eine Handschriftensammlung . Wenn sie aber meinen, uns
mit ihrer Problematik immer wieder imponieren zu können, machen
sie sich lächerlich

Wir beide stammten aus einer Gruppe von Menschen , die durch
ein Uebermaß an Intellektuellem besonders gefährdet war . Denn
uns fehlte der äußere geordnete Rahmen einer festen GeseUfchasts-
moral und Tradition , der einem trotz aller Schwankungen zusam¬
menhält . Ich , als Manu , muß an die Dinge trotzdem weiter mit
dem Intellekt Herangehen. Eben deshalb aber brauch« ich ein«
Frau , die aus dem Ditalen kommt , aus dem Instinktmäßigeu .
Alles muß unbewußt bei ihr sein : Selbst ihre Klugheit .
Darum : Adieu Susi . Es hat keinen Sinn mehr. j

Dein Peter .

Psychoanalyse
Don Wendeiin

Geh aus mein Herz und suche — Freud !
Ich mußte den ganzen Sommer in dem kleinen Waldhotel bleiben.

Eine ziemlich schäbige Gastwirtschaft . Altes Haus . Kein fließendes
Wasser Niedrige Zimmer mit schmalen, harten Betten Mäßige
Derpflegung , Bedienung eigentlich gar keine . Aber billig, sehr billig.
Und der schöne Buchenwald direkt vor der Tür und em hübscher
Weg durch die Wiesen ins nächste Dorf . Berge in weiter Ferne .
Abends schimmerten sie dunkelblau . Gäste kamen und gingen.
Kleine Beamtenfrauen mit vielen Kindern Sonntags besuchten sie
die Ehemänner , zogen sich die Röcke aus , lasen die Zeitung und
angelten im Wiesenbach, in dem es offenbar keine Fische gab Die
Kinder fingen Frösche und pflückten Erdbeeren , Heidelbeeren, Him¬
beeren — je nachdem.

Eine Frau fiel mir auf . Sie war nicht viel bester angezogen als
die Beamtengattinnen , nicht hübscher, nicht jünger . Sogar minde¬
stens schon vierzig. Etwas schwerfällig, sehr blaß , brünett . Sie
blieb anscheinend auch den ganzen Sommer da . Ich hörte , sie habe
einen schweren Unfall gehabt beim Reiten sagten die einen, beim
Autofahren dir andern — und einer behauptete , sie habe einen
Selbstmordversuch gemacht. Beronal Aber keiner wußte etwas
genaues . Jedenfalls fei sie mit den Nerven herunter und solle sich
hier erholen. Der alte Profestor , der seine Besitzung hinterm Dorf
habe , sei ihr Arzt und behandle sie . Ja , und sie sei sehr reich , sehr
vornehm . In der Stadt bewohne sie das schönste Haus , mit einem
Park , mit vielen Dienstboten , Pferden , Autos , Ihr Mann sei der
schönste Mann in der Stadt , ein reizender Mensch , und das Töcb-
terchen bildhübsch und die beste Schülerin vom Gvmnasium . eine
beinahe berühmte Schwimmerin und Tennisspielerin . Fünfzehn
Jahre . Mehr wußte man nicht Es interessierte schließlich auch
keinen weiter , denn die Frau war so still und machte einen recht
unbedeutenden Eindruck, und außerdem schien sie gern hier in dem
einfachen Gasthaus zu sein , sie strahlte manchmal ordentl ' ih vor
Zufriedenheit .

Sie lebte wie eine Uhr . Morgen « machte sie jeden Tag öenseiben
Spaziergang bis zur Präsidentenbuche , setzte sich dort auf die Bank
und las . Das Buch schien in genaue Abschnitte eingeteilt zu sein .
Jedesmal , wenn sie da war . wo ein blaues Bändchen zwischen den
Seiten lag , blätterte sie ein bißchen zurück und steckte es wieder ein .

’JlaA ) bem TlEWUcx^ e^ Ti o d̂b benx \ >om 'iSiwl t \ w
Stunde lateinischen Unterricht ( es hletz , sie hereite ihn ^nt die Se ^tn
vor und wollte sein Schulgeld fürs Gymnasium bezahlen ) . Dann
saß sie bis zum Kaffe vorm Haus und strickte an einem braunen
Schal — immer zehn Nadeln . Als sie einmal aus Dersehen die
elfte schon halb gestrickt hatte , wurde sie feuerrot und zog die
Maschen wieder auf . Als sie meinen fragenden Blick auffing , wurde
sie noch röter und sagte entschuldigend: „Der Professor hat gesagt,
ich solle nicht mehr als zehn am Tag stricken .

" Dann ging sie wie¬
der bis zur Präsidentenbuche , aber nachmittags ohne Buch , und
blickte gelassen eine halbe Stund « lang über das Wiesental hin.
Abends schrieb sie etwas in ein blaues Heft — es sah wie ein Tage¬
buch aus .

Jeden zrpeiten Sonntag kam ihr Mann zu Besuch mit dem Töch¬
terchen . Wirklich « in reizende» Kind mit den hellblonden Zöpfen ,
den strahlenden blauen Augen und der kecken Stupsnase . Unbe¬
schwert und vergnügt . Ein bißchen schnippisch . Es schien alles
besser zu wissen und erzog sich offenbar selbst und lachte ein klein
bißchen spöttisch, wem» sich die Mutter nach dem oder jenem er¬
kundigte. Der Mann war aber nicht nur schön und elegant , sondern
auch liebenswürdig und rücksichtsvoll und elegant , sondern auch lie¬
benswürdig und rücksichtsvoll um da» Ergehen feiner Frau besorgt .
Brachte ihr Tücher und Schokolade mit . Schob ihr ein Kissen unter
den Rücken, eine Fußbank unter die Füße , Die Hotelgäste schwärm¬
ten alle für ihn. Er sähe so jung aus — beinahe wie ihr Sohn .
Das war übertrieben . Cr war nur drei Jahre jünger als sie . . .

Montags war die Frau immer noch blasser als gewöhnlich. Ein
bißchen nervös und unstet . Sie kam später zum Frühstück her¬
unter . Sie las nicht , sondern blätterte nur in dem Buch mit den
blauen Bändchen umher, und nachmittag » fielen ihr immer die
Maschen von der Nadel . Erst gegen Abend wurde e« besser . Um
sechs kam wie jeden zweiten Tag der Professor . Ein älterer Mann .
Ende fünfzig . Ungepsiegter grauer Dolkbart Fleckiger Anzug.
Unmöglicher schwarzer Schlapphut Die kleinen Augen hintereiner
Hornbrille verborgen . Er wandert « mit chr in dem kleinen Gast¬
hausgarten zwischen den Gemüsebeeten aus und ab . Manchmal
eine ganze Stunde . Dann begleitete sie ihn gewöhnlich noch bi»
zum Dorf hinunter . Wenn sie zurückkam, strahlten ihre braunen
Augen . Unter der blassen Haut glimmte eine sanfte Röte . Sie
verzehrte das Abendessen offenbar mit dem größten Appetit : ein
dickes graues Butterbrot , Käse , harte Wurst und ein Glas kalt«
Milch .

Der kleine Sohn vom Wirt bekam die Pralinen aus der Stadt
— sie schien nicht gern Schokolade zu essen . Auch die städtischen
Bücher lagen unaufgeschnitten auf dem Tisch, schienen sie nicht zu
mteressieren. Seltsam .

Ich wagte eine Frage . Ganz vorsichtig. Mit so feinen, zurück¬
haltenden Damen muß man vorsichtig umgehen. Ich weiß das .
Also Mut ! » Was haben Sie eigentlich an dem wunderlichen alten
Professor ?"

Die braunen sanften Augen strahlten . Die blassen Wangen wer¬
den rot . » Er ist der erste Mensch , der zuhört , wenn ich ihm etwas
erzähle . Don mir erzähle . . . Ich bin sehr glücklich . . . hier . . ."

Schnelligkeit
Auf die Frage »Wie schnell wird ein Anzug fertig ?" könnte man

ungefähr die Antwort geben : ebenso schnell wie eine Zeitung . Man
erinnert sich wohl , daß vor einiger Zeit mit der Stoppuhr in der
Hand naci)geprüft wurde , wie lange es mindestens dauert , bis ein
eben noch im Wald stehender Daum als fertig gedruckte Zeitung
zum Derkauf kommen kann . Unter Anwendung aller möglichen
Beschleunigungsmittel für die nötigen Transporte gelang es, die
Aufgabe in ein paar Stunden zu erfüllen . Das Gegenstück dazu
bildet ein neuerdings in der Textilindustrie zutage tretendes Rekord¬
bestreben, auch auf diesem Gebiete etwas Aehnliches zu leisten . Wie
die Zeitschrift » Technik für Alle" (Franck '

sche DerlagSbuchhand -
lung , Stuttgart . ) berichtet, hätten es die Amerikaner vor einiger
Zeit geschafft, einen Anzug »ab Schaf "

, dem die Wolle frisch abge¬
schoren wurde , bis zum tragfertigen Anzug in, <5 Stunden 4 Minu¬
ten fertig zu machen Kürzlich forderte dann der englische Rekord -
rennsahrer Campbell die englisch » Industrie auf , auch an ihrem
Teil zu zeigen , daß sie e« besser könne al « die Amerikaner Ein paar
englische Textilfirmen nahmen die Herausforderung an und drückten
gleich beim ersten Male den Rekord auf 3 Stunden 20,6 Minuten .
Bei einem neuen Versuch gelang e« dann , ihn auf 2 Stunden und
10 Minuten herunterzubringen . Zunächst wurden von sechs au »
Linrolnshire beorderten , besonder» gewandten Schafsscherern zwölf
für diesen Zweck herauSgrsuchte Schafe binnen 10 Minuten ge¬
schoren . Darauf folgte das Reinigen , Bleichen, Trocknen und Der «
spinnen der Wolle Den größten Aufenthalt verursachte da » An¬
zetteln bzw . Anschirren der Kettgarne Gleichzeitig wurde an an¬
derer Stelle das Schußgarn in die Farbe eingefärbt , die nötig war ,
um das gewünschte Twerdmuster zu erzeugen. Das eigentliche We -
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heute möglich ist , Konfektionsanzüge zu Preisen zu liefern , die dem
Laien so unverständlich billig erscheinen müssen , wenn er sie mit der
Arbeit vergleicht, die der alleinarbeitende Schneider für einen An¬
zug aufwenden muß Um 10.30 Uhr vormittags hatte das Scheren
begonnen, der erste der beiden in diesem Falle gefertigten Anzüge
wurde um 12 .40 mittags geliefert . Beide »varen . Maßarbeit " sie
waren nämlich nach den Maßen des Staatssekretärs der Domi¬
nions , I . H . Thomas , gefertigt , der sie als Geschenk erhielt , um sie
während einer BesichtigungSreise in Kanada gewissermaßen als
Muster der heimatlichen Textilindustrie zu tragen .

Wie werden Schlager
„ gemacht "

Man hat zwar die Schlager die ganze Sommerzeit über auf
Grammophonplatten mit hinauSgefchlrppt ins Grüne und in Zelt¬
städten nicht weniger Musik gehört , als man jetzt durch dir Wände
der Häuser vernimmt . Saison für Schlager ist also immer — aber
jetzt beginnt die neue Saison . Wo Mode , Theater und Kino im
Herbst Ueberraschungen bieten, erwartet der Mensch auch neue
Lieder.

Und sie fluten, sie strömen, sie kommen zwangsläufig , da sie ja
mit Tonfilm und Operette eng zufammenhängen . Oft macht ein
« lungener Schlager den Gehalt und Wert eines ganzen Filme».
Die Filmproduzenten wissen da« und schätzen ihre Echlagerkvmpo -
nisten dementsprechend.

Diele Menschen laufen dann , im Moment , wo sie das Kino ver¬
lassen, berauscht in den Grammophonladen und kaufen di« Platte .
Und wieder verdienen die Komponisten , denn sie sind beteiligt am
Pkattenumsatz . Wer einmal von den Summen gekostet hat , die da
zusammenkommen, schaut dann zu, daß e» dabei bleibt . Er ver¬
wendet gern einen Teil de» Gewinnes , um weitere Gewinne zu er¬
zielen , Er besorgt — beraten mit finanzieller Unterstützung seine«
Verleger « oder Managers , in Zukunft für die nötige Reklame für
feinen Schalgrr .

Da » ist oft «in« Reklame , die das Publikum gar nicht merkt.
Vieles ist ihm schon ausgefallen : wie oft zum Beispiel ein Schlager
in einem Film wiederholt wird . E« soll ihn jeder summen können
am andern Tag ! Aber da gibt es noch anderes : da haben die Ka¬
pellmeister in den Dergnügungslokaken Schalltrichter , die sie sonst
kaufen müssen — die hat die Schlagerindustrie gestiftet , und nun
singt der Star der Kapelle besonders liebevoll und häufig den
Schlager der netten Firma ins Volk , Und da hat man sich gewun¬
dert, daß so viele Hofsänger , triste Leutchen, hingebungsvoll einen
Schlager aus einer ganz anderen Welt singen, und man hat gedacht,
sie täten das ergeben, auf den Geschmack des Publikums spekulie¬
rend, und da erfährt man dann gelegentlich von ihnen, daß die Spe¬
kulanten , und zwar Spekulanten für ihren Umsatz, die Schlager¬
fabrikation sind . Sie bezahlen die Hofsänger dafür , daß sie be¬
stimmte Schlager bringen Immerhin — Auto fahren die Hof¬
sänger noch nicht , diese Spalte des Reklamebudget « der Firmen
dürfte keine allzu große Summe enthalten !

Und als bei dem Schlagerwettbewerb , der alljährlich in Berlin
an einem Sonntag vormittag um den Herbstanfang herum statt¬
findet, diesmal das Lied vom Musikus , Komponist Friedrich
Schwarz , den ersten Preis bekam , sagten auch weniger kritische Zu¬
hörer : » Kunstüück! Wo er den O °Monti » zum Vortragen genom¬
men hat !" Und er konnte sich » den OPstontis " , einen beliebten
und geschickten Vortragskünstler Berlins , nehmen, well er mit dem
Schlager vom vorigen Jahr eine Menge Geld verdient hat ; man
spricht von rund 50 000 Mark .

Sv geht das vor sich . Der erste Schlager ein Zufalls -, ein Glücks-
treffer . Der zweite gemanaget . Womit nichts gegen Friedrich
Schwarz und fein Lied gesagt sei . Das vom vorigen Jahr war das
» Lied von der langen Leitung : »Ich Hab ' dich einmal geküßt . . *
Und wenn sich der Schlager nun auch überall durchsetzt , wo nicht
O °Montis singt, so wird da» ja doch ein wenig vom Publikums »
grschmack abhängen

Der Erfolg ist immerhin «Me Mischung von Reklame und Publi »
kumsgefchmack Ueber diesen Geschmack haben Anspruchsvolle oft
geklagt . Aber wie die Zeiten , so ihre Töne Man kann die Schla¬
ger vergleichen mit den Börsenkurven zum Beispiel, mit den Index¬
ziffern für die Lebenshaltung , mit den Arbeitslosen . Oder um di«
Verbindung näher zu rücken : mit den Ueberschrifken der Zeitunaen ,
mit den Stimmungen der Menscben Die Schlagerkomponisten
sind auch nur Menschen , betroffen vom Gang der Welt , auch wenn
es ihnen besser gebt als dem Durschnitt . Sie reagieren frellich ver¬
schieden auf diese Zustände , so wie ja die Menschen überhaupt ver¬
schieden reagieren . Diele flüchten, wie das Publikum in« Kino , in
eine schöne Scheinwelt , wellen für »eine Nacht In Monte Carlo " .
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